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pn ine der merfwiirdigften Städte nicht nur des ungarifchen AlfölD,

elljondern des magyarifchen Volksftammes überhaupt ift Debreezin

Sg >) (Debreezen), da® im ganzen Sande auch „das calviniftifche Nom“

B DE AR| genannt wird. Schon im XVII. Sahrhundert erwähnt e3 Balthajar

1%:Se Bartha in den einleitenden Zeilen feiner- Chronif folgendermaßen:

„Diefe im Gefild erbaute, mit feinem ftarfen Schugwall umgebene, nm am Gehorjam

fefthaltende Stadt, Debreezin genannt, mein trautes Wohnheim“.

Bor der Einwanderung der Ungarn void auf der Stätte von Debreezin wohl faum

eine Stadt geftanden haben, dennin feinem ganzen Umtfreife hat fich noch fein Gräberfund

ergeben, aus dem auf die Piederlaffung ivgend welcher früheren Anfiedler an diefem Orte

im gefchichtlicher Zeit gejehloffen werden fünnte, Auch Funde aus vorgefehichtlichen Epochen

fommen in der Gegend mur jehr jelten wor; nur ein Steinhammer auf dem „verfluchten

Feld", ein Ajchenkrug, Obfidianmefjer, welche das Bolt „Aderfeuerfteine" (ugarkova)

nennt, und ferner etliche Setreidemahfiteine befunden, daß einftmals der Urmenfch fich

auch hierher verirrt hat. Auf der nämlichen Puzzta fand man zwar auch Denkmäler der

Bronzezeit und auf der Puszta Belemer zwei Schuh lange Zanzenpigen aus Bronze und

ein urzeitliches Urnenfeld mit Ajchenkrügen aus ungebrannten Thon, welche im Maurfeum

der Debrerziner Hochichufe zu jehen find; Denkmäler jedoch, die fi) auf das Beitalter

der Völkerwanderung beziehen oder mit den jebt bekannten Volfsftämmen in Verbindung

ftehen, wurden in Diefer Gegend niemals gefunden. Berge find am Horizont von Debreezin

nu bei Harem Wetter, und auch dann nur im Dften zu jehen; blos Fleine Hügel, deren

Höhe zwifchen 6 und 10 Meter fchtwankt, ziehen fich in langer Reihe feinem öftlichen und
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westlichen Grenzvain entlang; fie heißen im Volfsmunde „Kumanenhügel“ (Kunhalom)

oder „Tatarenraft“ (tatärnyugvö).

Zwischen diefen Hügelreihen dehnt fich eine breite Ebene Hin, durch Senfungen,

Wafferadern, Wafferläufe zerriffen, welche alle befondere Namen haben. Gejchlängelte

Bäche, deren Strömung man Faum unterfcheidet, mit hohen Nöhricht durchwachjene

Teiche, mähbare „Srinde", abwechjelnd nit natronhaltigen Tiimpeln und dann, aus den

vielen Kleinen Senfen, Gruben, Rinnen zufanmengeficert, dev „Vater der Adern”, der

Hortobägh, der in trägem Laufe fie alle dem großen Särret (Schlammmwiefe) zuführt,

angefchwollen aber die ganze Ebene überflutet. Das Ufer des Hortobägy Tiegt nur

121 Meter über dem Meeresipiegel. Außer diefen frei umherfchweifenden „Läufen“ it die

Ebene auch noch von Gräben durchzogen, welche duch Ingenieure funftgerecht angelegt

die Überfhwennmungsgewäfler der Theiß ableiten. Sogar das Diplom Leopold 1. über

die Manthgerechtigfeit von Debreezin führt als Motiv an, daß „die Stadt Döbröczön an

einem gejenkten, flachen und fchlammigen Orte belegen ift".

In diefer nach allen Seiten offenen, von Gewäfjern durchtränkten Tlachgegend eine

Niederlaffung bi8 zur dauernden großen Stadt zu verdichten und diefe dann viele Jahr-

hunderte hindurch aufrechtzuerhalten ohne Bafteien, Steinfchleudermajchinen, Kanonen

und Kriegsheer, Lediglich durch richtige Vorausficht, Berftand und Fleiß, — das konnte

wahrlich nur das Werk jener Race fein, welche e3 tHatjächlich durchgeführt hat.

Schon das Wappen der Stadt Debrerzin überrafcht den heraldifchen Forjcher auf

den erften Blick, Die Zufammenftellung dezjelben ift ein hiftorifches Problem. Man fieht

im Wappenfchilde ein weißes Lamım mit einer goldenen Slorie um den Kopf, eine vothe

Fahne mit weißem Kreuz an feine Schulter gelehnt, unter den Füßen des Lamımes zwei

ausgebreitete Bücher, über demfelben eine aufjteigende Balne, dann über dem Harnifd)

einen gefrönten offenen Helm, auf diefemeinen aus Slammen einporjchwebenden Phönix

und über diefem Iinfs eine goldene Sonne im Strahlenglanz, — lauter Denfmäler von

Epochen der Stadtgefchichte. Das Lamım mit der Fahne ift das Sinnbild des auferjtehenden

Exlöfers, die Belohnung Andreas’ IL. für feine im heiligen Lande geleifteten Dienfte; das

geöffnete Buch, der aus Flammen aufjchwebende Phönig und die Sonne find die Gaben

König Nudolfs zur Verfinnlichung defjen, daß die Stadt, aus ihrer Afche wiedererftanden,

fich dev Pflege der Wifjenfchaften widmete; der unter feiner Laft in die Höhe wachjende

Balmbaun endlich befundet als jprechendes Bild die Anerkennung König Leopolds 1.

für die großen Verdienfte Debreczins.

Soweit die Chroniken und fehriftlichen Denkmäler zuviicveichen, hat Debreczin jein

eigenes gejchichtliches Leben, dag von den gewohnten Begriffen abweichend fich jelbftändig

entwickelt und durch feinen Einfluß auf die Nation nach außen fühlbar macht.
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Unter den Königen aus dem Marnnesftanm des Arpadenhaufes war Debreezin

ichon eine jo mächtige Stadt, daß es ımter der Anführung feines eigenen Burghanptmanns

Andreas Dizsa von Debrezin dem König Andreas II. eine ganze Kriegsfchar nach

Baläftina mitgeben Fonnte; dafür erhielt e8 fein evftes Wappen, das gleichbedeutend it

mit einem Privilegium. Weiterhin bis unter Karl Robert blieben die Diz3a3 von Debreezin

erbfiche Herven der Stadt. Zur Beit des Matthias Dizsa ergriff Debreczin die Partei

Karl Roberts und half die Kronprätendenten nach einander niederjchlagen, zuerft Dito

den Baier, dann Matthäus Caäf, zuleßt Leo, König von Galizien; dafür jtieg e8 dermaßen

in feinem Anfehen, daß fein Burghauptmann Matthias Dizsa von Debrerzin erit

Obergefpan von Szaboles und Bihar, dann Wojwode von Siebenbürgen und ichließlich

PBalatin von Ungarn wurde. Auch die Stadt jelbjt gewann erhebliche Privilegien, welche

unter einer Neihe von Königen (Ludwig der Große, Sigismund, Wladiglaus) od)

eriveitert wurden.

Die Bürger Debregzins erhielten gleichen Rang mit denen von Ofen; fie durften

mit ihren Waaren im ganzen Lande zollfrei Handel treiben und e8 war nicht zuläffig, fie

für welches Vergehen immer dor eine andere Behörde zu ftellen als vor ihr eigenes

gewähltes Stadtgericht, welches das Necht über Leben und Tod hatte, und was das

bedentfamfte Privilegium Debrerzing war, fogar fein Gebiet wurde al3 Afyl erklärt für

jeden Hörigen, der fich dort niederlafjen wollte, Dies brachte ein vajches Wachstum jeiner

Bevölkerung mit fi. Für das hörige Volk der ganzen Gegend war das Gebiet von

Debreczin das einzige freie Land, wo die Herrenmacht der Obergefpane und Grundherren

aufhörte. Auch Debreczin jelbft Hatte zwar einen Grundheren, aber feine Bürger leifteten

niemals die Robot, fondern zahften feit unvordenflichen Heiten 3.000 Gulden Taxe, wofitr

fie freie Herren in ihrer eigenen Stadt waren. Diefe Freiheit bildete die Aingmaner

Debreczins.

Denn niemals war e8 mit. einem fteinernen Wall umgeben, obgleich ein Bejchluß des

Königs Sigismund dies verfügt hatte. Ein Graben und ei Zaun mit Wachtthürmen aus

Zuftziegeln bildeten die Umwallung und bot felbft gegen Bufchklepper feinen ausreichenden

Schuß, wie denn auch thatjächlich mehrmals Einbrüche von Raubgefindel ftattfanden, das

fich in verworrenen Beiten zufammengejchart hatte; aber die Einwohner jchlugen jolches

Raubvolt mitten auf ihren Marftplab zu Schanden und den Anführer einer folchen

Empörerbande, den zu gejehichtlichem Ruf gelangten großen Karäcson, den „Ihwarzen

Mann", fieder Nichter von Debregzin jogar an Ort und Stelle föpfen.

Diefe impofante Entwichung Debregzing wird dadurch noch bemerfengwerther, daß

e3 in feiner unmittelbaren Nähe Sroßwardeinhatte, die glänzendfte unter den fünf großen

Städten des Landes, Wohnfig von Königsbrüdern und Königsfühnen, auc Biichofsis,
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Wächterin des Grabmald Ladislaus des Heiligen und überdies mächtige, wohlumschanzte

Feftung. Großwardein zog den glänzenden, friegsluftigen Adel an fich, Debreezin den

einfachen, arbeitjamen Bürger.

Das Lehensverhältniß, welches nach einer bejtinmten Geldleiftung geregelt war,

ging nach den Dizsas auf den Serben Georg Branfovics, dann auf Johann Hunyadi

über; jener erhielt e$ von König Sigismund als Pfand, diefer von der Nation als

patriotijche Belohnung. Ein halbes Sahrhundert blieb die Familie Hunyadi Herrin

Debrerzing; König Matthias 1. lohnte die Treue der Stadt jogar durch Befreiung von

den Abgaben nach den Ürarialeinfünften, desgleichen durch Befreiung ihrer Kaufleute von

allen Zöllen im Lande, wogegen die Stadt das Mauthrecht an der Überfuhr des Hortobägy

gewann. Zuleßt, durch einen Erlaß vom Sahre 1477, übertrug er jogar das Necht des

Waarenaufenthaltes und Stapelplabes für das Land jenjeits der Theiß von Großwardein,

dem es bis dahin zugeftanden, auf Debreczin, deijen Treue gegen jeine Mutter und

Familie er fchon früher in einem anderen Diplom dankbar anerkannt hatte. Dur) diejen

Het wide Debreszin das, worauf fein Aufchwung beruht, eine durch ihre Märkte

- beriiämte Handelsftadt, wo ehemals, jo wie jeßt, die gemwerbe- und handeltreibende Clafie

als die vornehme galt. Und diefe Clafje war tet3 magyarisch, Unternehmungztuft und

Gejchäftsgeift gingen in ihre Natur über, fie überließ den Gewinn wahrlich feiner fremden

Hand. In den Chroniken finden fich, einzelne Daten, etwa daß e3 bios zwölf Griechen

gejtattet war, in der Stadt Sejchäfte zu gründen, aber auch nur mit dem Beding, daß,

wenn einer davon farb, fein Grieche fich an feiner Stelle anfiedeln durfte. Während der

„Freiheit“, wie man die Landesmärkte nannte, durften alle Völker der Welt in Debreczin

ihre Waaren verkaufen; da famen fie denn auch aus fremden Landen herbei, walachiiche

und türfifche Krämer und polnifche Handelsleute, und jchlugen einen ganzen Bazar auf

mit Saffian-, Seiden- und Mufjelinwaaren, Außerhalb desfelben aber durften nur die

Debrerziner Bürger die „Stände” anfüllen, während fie ihrerjeits die Befugniß hatten,

ihre Waarenzelte jogav in Stambul aufzufchlagen.

Die vervollfommmete Induftrie und der Handel mit den Erzeugnifjen derjelben

nach fernen Ländern mußten jhon in früherer Zeit den Volfsgeift diefer Stadt mit aus-

gedehnteren Kenntniffen bereichern. Die wohlhabenden Bürger jchieften ihre Söhne

anfangs nad) Krakau auf die Akademie; dabei aber gründeten fie auch daheim Schulen

mit weltlichen Lehrern, nach denen eine ber größten Strafen der Stadt noch jeßt

Zehrergaffe (mesteruteza) heißt.

Nach dem Ausfterben der Hunyadig fiel die Srundherrenmacht über die Stadt den

Szapolyais zu. König Zohann (Szapolyai) beffeidete mit diefem Befigtitel im Sahre 1535

feinen mächtigen Anhänger Valentin Tördt von Enying. Diefer Hiftorifch jo bedeutjame
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Magnat führte in Debregzin die Reformation ein. Der Geiftliche Valentin war der exfte

Mifjtonär dajelbft. Das Volf von Debreczin trat mafjenhaft zum ernenerten Glauben

über, nach fechzehn Jahren war die ganze Stadt protejtantifch und nach weiteren zehn

Sahren der Lehre Calvins ergeben. Alle Gotteshäufer winden der neuen Religion

eingeräumt, jede andere Kirche ging ein.

Die ftaatzertrimmernden großen Stataftrophen, die nun folgten, theilten Debreczin

fir lange Beit der fiebenbirgischen Fürftengewalt zu. Diefe Zeiten voll mannigfacher

Vechjelfälle Haben die Lebensweisheit Debreczing zur Entwiclung gebracht.

Auf dem Heeriwege von drei- und viererlei feindlichen Armeen gelegen, ohne fteinerne

Mauern, ohne Kriegsheer, und dennoch frei, treu dem Baterlande, ausdauernd in der

Arbeit der Aufklärung, der Wiljenjchaft, jtand die Stadt allein da gleich einer unab-

hängigen Republik. Sie kaufte fich frei vom Sultan, von den Bafchas, von ihren eigenen

Fürsten, von den Faijerlichen Feldherren; gegen alle jene verwüftenden Heere fchickte fie

feine Truppen aus, jondern entrichtete die ihr auferlegten Kriegscontributionen; fie griff

auch weiter zur Feiner Heugabel, um fich mit dem Feinde zu mefjen, fondern fchiefte ihm

Nichter und Vorfteher entgegen, die den Handel mit ihm abjchloffen, jo daß Feuer und

Schwert ihr fernblieb; die Friegshuftige Jugend wußte fie daheim in Zucht zu halten und

die Bolfsleidenjchaft zu zügeln, welche lüftern ift nach Gefahr. Mehr als einmal ftieh e3

jenen hervorragenden Abgejandten zu, daß der trogige Feind fie in den Kerfer werfen,

ja auf die Folter jpannen fieß; dem Wortführer, dem Nichter wurde der Kopf vor die

Füße gelegt, aber jolch tranriges Beifpiel hielt die Nachfolgenden doch nicht zurück, —

Debregzin war das Baterland.

Wie oft während diefer Zeitläufte nahın Debreezin die flüchtigen Bevölferungen

ganzer Städte, wie Szegedin, Mafd, Csanad auf, und eine zeitlang auch die von

Särospataf vertriebenen PBrofefjoren und Studenten der veformirten Hochjchule! Die

Getrenen der überall verfolgten Reformation fanden hier ein bleibendes Ajyl, und als

Franz Nafoczy nach dem Abjchluß feiner friegerifchen Gejchieke das Land verließ, vertraute

er die Scharen fchußlofen Bolfes, die ihın nachgezogen waren, namentlich die Flüchtlinge

aus dem Barjer Comitate, das Weiber- und Stinderheer der Kurußen, der Obhut Debreczins

an, welches fie aufnahm.

Und als e8 endlich dahin Fam, daß alles Beichwichtigen und Zahlen nicht mehr

nüßen wollte, da bewies das Bolf von Debreczin, daß es fich auch des Schwertes nicht

entwöhnt hatte; als im Jahre 1566 die verheerenden Schwärme der Frimifchen Tataren,

ein Volk in Sclavenfeffeln mitjchleppend, fich gegen Debreczin hevanmwälzten, da wurden

fie auf dem Felde zwifchen Szoboszld und Ujvaros durch die Bürgerfchaft zeriprengt, die

Sclaven befreit, — noch) jeßt heit der Drt des Slampfes „Blutthal” (vervölgy).
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Aber troß alledem konnten weder Weisheit, noch Opfermuth und tapferer Widerftand

Debreczin vor aller Gefahr bewahren; nicht nur Faiferliche Heere, jondern auch Turko-

Magyaren, „Pribefen“ (Überläufer), fielen es an, vaubten e8 aus und die Feuersbrunft

de8 Jahres 1564 legte die ganze Stadt fammt ihren Kirchen in Ajche,

Aber der mächtige Gemeingeift, der im Volfe Tebte, richtete die Stadt aus dem

Staube der Vernichtung wieder auf — und nicht diefes einzige Mal, Jener Phönig im

Stadtwappen, der fich aus Flammen emporjchwingt, ift das Sinnbild diejer Periode.

 

    
 

Die Hauptjcehule der Reformirten in Debreczin.

Sharafteriftifc für diefe Zeiten ift eine Verfügung des Stadtrathes von 1610: „Da

Gott die Geißel noch nicht von uns genommen, vielmehr das Verderben von Tag zu Tage

wächft, alfo jei es, infolange Gott der Herr feinen ruhigen Zuftand verfügt, männiglich

verboten, zu fiedeln, zu tanzen, die Leier zu Schlagen und zu virginiren.“

Fir das Volk aber ift es Fenmzeichnend, daß e3 umter all diejen Friegerijchen

Wechjelfällen dem jeweiligen Herrfcher, dem der Friedensvertrag diefe große ungarifche

Stadt untertjan gemacht hatte, die Treue umverbrüchlich wahrte. Die Könige aus dem

Hanfe Habsburg nicht minder als die Szapolyais, Bäthoris, Bethlens, Bocsfayg umd

Naksczys belohnten die Stadt fir ihre aufrichtige Treue mit neuen und bejtätigten alten

Privilegien; Stefan Bäthori vergißt jelbft noch als König von Polen nicht, ihr feine

Gunft zu erweifen, ja jogar der türfifche Sultan fühlt fich bewogen, ihr in einem Nothjahre

Ungarn II. 19
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einen Theil der Steuer zu erlaffen. — Fürft Gabriel Bethlen begann den Wiederaufbau

der durch Fenersbrunft zerftörten Domkirche, Georg Naköczy I. aber beendigte diejelbe und

ichenfte ihr eine 50 Centner jchwere Glocke, aus Kanonen gegofjen, die er in fiegreichen

Teldzügen erbentet hatte, — fie heißt noch jebt Naföczy-Ölode. Georg Rafoczy IL. hinterließ

der Stadt ein weit jchlimmeres Andenken. Er verlor fein Heer auf dem Kriegszuge nad)

Polen und brachte Debreczin durch feinen Kleinfrieggegen die Türken den Feind an den

Hals, gegen den er e3 dann nicht jchügen Fonnte. Er jelbjt blieb in der Schlacht bei Gyalu

und der alte türfifche Bajcha forderte von den Debreczinern nur noch große Mefjer und

eine lange Kette, jene, um den gefallenen ungarijchen Streitern die Köpfe zu jchinden, Diefe,

um die Gefangenen daran feitzubinden.

Auch in der folgenden Zeit fam eine lange Reihe von Calamitäten über die Stadt

Debregzin. Die fyftematischen Verheerungen des Generals Laraffa ütberboten noch die

türkischen Graufamfeiten, jo daß, al3 er Debrerzin verließ, die Hälfte dev Häufer unbeiwohnt

blieb. Und als bereits Feuer, Hochwaffer, verfehrte Ordnung der Elemente, und was noc)

verheerender al8 alle Elementarkraft, die tolle Wuth des Menjchen fich im Berwiüften

mitde getobt, da gerieth die feite Erde jelbjt in Bewegung, um das große Werk des

Berderbens zu vollenden, und ein Augenblict des Erdbebens jtürzte Alles in den Staub,

was irgend noch ftehen geblieben. Und das Volk von Debreczin verlor felbit jet nicht die

Kraft der Seele, e3 verwand jeden Schlag, baute jede Ruine wieder auf, begann jede Arbeit

von vorne; felbft in bedrohter Lage, bot e8 ein Alyl allen verfolgten Bewohnern des

ganzen Landes. Die ihrer Religion wegen bedrängten Gläubigen und der wiffenjchaftliche

Geift hatten eine fefte Burg: die Hochjchule von Debreczin. Diefe Tieß fie niemals verfallen

und von ihr aus ftrahlte feine geiftige Kraft erneut in die Nude.

Stleich dem Geftade einer neuen Welt jchimmert aus diefem ftürmifchen Getünmel

die neue Epoche hervor, welche durch das Diplom Leopolds I. eingeleitet wird. ES folgte

auf die Tage der äußersten Noth. Die Osmanen, auf allen Schlachtfeldern gejchlagen, aus

allen ihren Feftungen Hinausgedrängt, in ihre leßte Vefte Temesvar hineingedrückt, iber-

rıımpelten Debreezin mit ihren Tatarenhorden, um fich gewaltfam zu verproviantiren. Die

ganze Einwohnerjchaft floh vor der unbarmherzigen Schar. Leer ftand die Stadt, Niemand

erntete die Saat, verlaffen waren die Weidepläße. Die ganze Gegend eine Witltenet.

Und Alles wurde wieder neu gejchaffen.

Das Diplom König Leopolds I. vom Jahre 1693 erhebt Debreszin jchon in die

Keihe der Löniglichen Freiftädte, deren Deputirte auf dem Neichgtage erjcheinen. Die

fönigliche Urfunde entwirft ein Iebendiges Bild der anßerordentlichen Drangjale diefer

großen Stadt und ihrer unter folchen Verhältniffen geleifteten Hochiwichtigen Dienfte,

welche „die menfchlichen Begriffe überfteigend" genannt werden. Zum Lohne für jolche
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Verdienfte befreit fie die Stadt von allen Grundherrenlaften, vom Dreißigften und den

Mauthgebühren, beftätigt fie in ihren alten Gebräuchen und Befugniffen und ergänzt

gleichzeitig das Wappen der Stadt mit einem grümenden Balnbaun.

Und diefer Balmbaum wuchs neu in die Höhe. Denn feine Wurzeln ftandenfeft in

der Obrigkeit der „Nepublif“ Debregzin und in den Sitten des Volkes. Dieje uralten

puritanifchen Sitten ftanden in der Hut von ftreng gehandhabten Gejegen. Schamlofigfeit,

Üppigfeit, Sluchen, ja eine zeitlang jogar das Rauchen, wurden unbarmherzig mit Marter

und Tod beftraft. Jeder Mann, der in eine Innung eintrat, mußte innerhalb eines

Jahres heiraten; Ehebruch wurde mit Enthauptung geahndet, das Haus des Bürgers,

der fich vom Heere entfernt hatte, wurde niedergerifjen.

Und dabei wıden Induftrie und Landbau entwidelt, die Wiljenjchaft und der

reformirte Glaube gepflegt. Die Goldichmiede von Debreezin waren berühmt wegen ihrer

Arbeiten in edlem Metall, noch berühmter die Gelehrten, deren Werfe, foftbarer al Gold

und Silber, die Druderei der Stadt verewigte.

Und während die weilen Bolfsführer, vom Collegium angefangen bis in die

Schufterwerfitätte hinab, jedes Mittel für den Erfolg der phyfiichen und geiftigen Arbeit

in Anwendung brachten, widmeten fie ihre Sorgfalt auch noch der fernen Zukunft. Eine

nach der anderen, Fauften fie die umliegenden Puszten an, welche kurz vorher noch blühende

Dörfer waren, die Nefter altungarischer Adelsfamilien wie der Dhatis, Szepefis, Zelemeris,

Bajonis. Die Ungunft der Zeiten, die türfifchen Verheerungszüge, die Unficherheit des

Lebens Hatten den Adel fortgejcheucht, in andere Gegenden, unter den Schub größerer

Feftungen, ihre Befißbriefe waren vernichtet, fie felbft verichollen, ausgeftorben vder

anderswo unter anderen Namen zu neuer Blüte gelangt. Das Gebiet von Debreszin aber

wuchs immer mehr, teils durch Befigkauf, theil3 duch glückliche und vorfichtige Procep-

führung, und es famzuleßt einem Fleinen Herzogthum gleich.

Dom Räksezy’ichen Freiheitskriege hatte ich Debregzin Iosgefauft um 25.000 Gulden

in Gold und Silber, die e8 dem Fürften bezahlte. Die nationalen Fürften und ihre Heer-

führer waren ftetS dDucchdrungen von dem Bewußtjein, wie wichtig die Erhaltung Debreczins

für die nationale Cultur fei, daher fchügten fie die Stadt vor jedem blutigen Streiche,

führten ihr junges Volk nicht fort in den Krieg und warnten fie jogar bei Zeiten, wenn

ein feindliches Heer im Anzuge war, damit die Einwohner fich noch flüchten fonnten. Und

wenn dies gejchah, dann blieb in ihren Häufern auch nicht eine Seele zuriick, der Feind

fand eine todte Stadt auf feinem Wege liegen.

Nach dem Szathnärer Friedensschluffe, deffen Präliminarien in Debreezin, und zwar

in Georg Komaromys Haufe auf der Ezegleder-Straße, in dem noch jebt jo genannten

Komaromyfchen Haufe feftgeftellt wurden, hört die Specialgefchichte Debreczing auf. Als
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fönigliche Stadt, al3 Sit der Wiljenjchaften füllt e8 num, in die Gejammtgejchichte der

Nation eingefügt, feinen Beruf aus: e83 zahlt, lehrt, fämpft und arbeitet.

1849 wird e8 Sih der ungarischen Regierung, in feinem Collegium finden die

Situngen des Abgeordnetenhaufes ftatt, in feiner Hauptfirche wird am 14. April die

Unabhängigkeitserklärung verfündigt. Am 2. August findet hier zwijchen dem Honvedheere

Nagy Sandors und der zehnmal überlegenen ruffischen Armee eine blutige Schlacht ftatt

mit fchweren Verluften fie die Freiheitstämpfer. Das Andenken diefer Schlacht wird
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durch einen fteinernen Löwen im Denkmalgarten verewigt. Die VBerheerungen der Nuffen

haben Debreczin einen Schaden von einer Million Gulden zugefügt.

Auch das ift feither verwunden. Jegt ift Debreezin eine Culturjtadt, vom alten

Debreezin ift nur noch übrig, was des Bejtandes werth war.

Heute befteht das Verbot nicht mehr, daß fein Anderer als ein Caloinit ih in

der Stadt niederlafjen darf, aber der alte Glaubengeifer ijt dennoch geblieben. Auch jenes

merkwürdige Vorrecht befteht nicht mehr, daß ein Höriger, der zu den Thoren Debreczing

eingeht, ein freier Mann wird, aber troßdem zieht die Stadt von nah und fern alles Volt

an fich, das durch Verjtand und Arbeit gedeihen möchte. Heute hat Debreczin feine

Freiheit von Mauth, Steuer und Dreißigft mehr, aber trogdem behaupten Gewerbe und
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Handel die erfte Nangelaffe in der Stadt. Heute hat e& feine togatragenden Studenten

und feine Brofefforen in Schnallenfchuhen mehr, aber darum haben doch auch jeine jeigen

PBrofefforen ihre Ausbildung zumeift auf deutfchen und englijchen Univerfitäten erhalten

und Dank diefer Verbindung mit dem ausländifchen Proteftantismug ift eg auch heutiges-

tags die fefte Burg der vaterländifchen Wifjenfchaft, — das calvintftifche Rom.

Damit wäre denn die Gefchichte Debreezins kurz jfizzirt. Betrachten wir num die

Stadt jelbft und vor Allem ihre Umgebung, mit der hochberühmten Hortobägyer

Burszta beginnend. Diefe ganze 52.000 Joch große Fläche bildet eine einzige Hutweide,

die nur zu einem ganz geringen Theile vom Pfluge gerigt worden. Noch im XVI. Jahr-

Hundert umfaßte fie die Gemarfungen und Weiden von blühenden Dörfern, wie Zam,

hat, Mäta. Im Frühjahr hat fie viel Waffer, im Sommer wenig; wo fie nicht

„hwappt”, ift fie dirr; das Ganze ift von der Soda beherrfcht und die Vegetation der

fruchtbaren Soda fippig, die der „blinden“ Soda finmerlich.

In den alten Befchreibungen ift die Nede von Nöhrichten und Seen, den Brutjtätten

von Sumpfgethter, befonders Reihern. Bei großen Theigüberjchwennmungen jchiffte mar

auf Kähnen iiber die Puszta und auf dem Hortobägy-Fluffe befaß die Stadt eine Mühle

mit zwei Rädern. Alles Hat die Theiregulivung befeitigt, jebt ift faft Alles Weide, mit

Ausnahme des Busztencommiffärs, der Feldrichter und der Thierärzte nur von Hirtenvolf

bewohnt, welches den Neichthum der Stadt und ihrer Bevölkerung, den vierfüßigen Schaß

hütet. Nahe an 50.000 Stüd Vieh weiden auf Hortobägy, darunter in 15 „Gulyas“

(Ninderherden) 15.000 Stüd Hornvieh und in 9 Geftüten etwa 4000 Pferde. Diejes

Heerlager von Thieren wird von 260 Hirten bewacht.

Diefe Hirten find ein Höchft lebenzkräftiger Stamm, der jein Leben vom Frühjahr

6i8 zum Winter auf der Buszta, den Winter hindurch meift auf den Tanyas der Land-

wirthe verbringt. Bon Bequemlichkeit, Verzärtelung Haben jie feinen Begriff. Sie find

abgehärtet gegen alle Unbilden der Witterung, Winter und Sommer tummeln fie fich

unter freiem Himmel. Sie leben gut aber mäßig und trinken jelten Wein, der Branntwein

hat ihr Blut noch nicht vergiftet, feinerlei Seuche erbt fich in ihren Adern fort. Niemals

haben fie fich mit fremden Clement vermifcht; noch heute darf man fie al3 Mufter

hinftellen: jo hat der Magyare vor. taufend Iahren in feiner Urheimat ausgejehen. Den

Pfarrer, die Kirche jehen fie das ganze Jahr nicht und wifjen dennoch, was Ehre und

Anstand Heißt; getreu hüten fie ihrem Kern das Vieh und lieben die Thiere, mit denen

fie gemeinfam aufgewachjen find, fie fennen die Abftammung jedes einzelnen. Solange fie

Knechte find, gehorchen fie; haben fie lefen und jchreiben gelernt und find zu Meifterfnechten

herangealtert, jo behandeln fie ihre Knechte mit billigem Sinn. Biel Wiffen ift bei ihnen

nicht zu finden, obgleich fie als Knaben fich vedlich durch die ftädtiiche Schule gejejjen



295

haben; das hindert fie aber nicht, fich ihre Arbeit auf Tage und Stunden trefflich ein-

zutheilen. Und gerne lejen fie ein gute Buch; fie fennen die volfsthümlichen Dichter,

haben fogar jelbft eine poetische Ader und machen Bolfslieder, Tert und Melodie in einem

Athemzug, Alles über das Hirtenleben. Sie fennen den Gang der Witterung und

brauchen nicht erft im Kalender nachzufchlagen. Die Landkarte der Hortobägyer Puzzta

willen fie auswendig, in finfterer Nacht wirrde Einer da nicht irregehen und Jeder weiß,

wie weit die Grenze reicht, bi wohin fein Vieh weiden darf, obgleich nirgends ein Grenz-

jtein zu fehen ift. Sie haben einen rajchen Berjtand, ein gutes Herz; ohne Lohn helfen fie,
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wo Noth an Mann ift, und begegnen dem Fremden mit Freundlichkeit. Der Nichter hat

unter ihmen nichts zu thum, nicht einmal ein Gendarım gibt auf fie Acht.

Aber jelbft zwijchen diefen Hirten gibt e8 feine Gleichheit, auch fie haben ihre

Nangelaffen. Zu oberft fteht der „Gulyas“ (Ninderhirt), dann fommt der „Esifos“

(Roshirt). Gulyas und E3ikös befreumden fich noch mit einander, mit den anderen zwei

Ständen aber gibt e3 jchon feine vechte Gevatterfchaft, und auch unter diefen fteht noch

der „Kondas“ (Schweinehirt) im Nange voran, bezeichnend für das auf jeine Schweine:

zucht jo ftolze Debreczin, und ganz zuleßt exit fommt der „Suhasz" (Schafhirt).

Aljährlich einmal, zum großen Jahrmarkt, verfammeln fich alle vier Elaffen in der

Trinfjtube der Hortobäagyer C3arda. Dieje große Esarda am Ufer des Hortobäagy-Fluffes
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ift ein tüchtiger Steinbau, mit bequemen, gut ausgejtatteten Gaftzimmern. Ihr Wirth

zeigt Ihon Herrenart, denn er ift zugleich Pächter, führt guten Wein und gute Stiche;

meift ift er Magyare und der Gaft hat ihm die Hand zu drüden.

Neben der Csäarda fteht die große jteinerne Brüde, ein monumentaler Bau mit

nem Bogen, die auf Pfeilern ftehen. E&3 heißt, der Kalk jei bei ihrem Bau mit Milch

gelöfcht worden und daher jei fie jo Dauerhaft ausgefallen.

Auf der Puszta diesjeits de3 Hortobagy-Flufjes wird der große VBiehmarft abge-

halten, zu defjen interefjanten Epifoden e$ gehört, wie der ESifg das wilde Noß, das fich

der Käufer ausgefucht, herausfängt, indem er ihm die Wurfleine um den Hals wirft.

Die Hütte des Hirten hat Wände von „Schwalbenbau” und ein Nohrdach mit

weit vorjpringendem Nande; unter diejem ift ein Legebrett angebracht, wo das Brot für

die ganze Woche aufbewahrt wird, und in einer anjehnlichen hölzernen Tonne das Ejjen,

das dem E3ifös und dem Gulyas jein in der Stadt wohnendes Weib jeden Sonntag

herausbringt. E83 find lauter Speifen in jauerer Brühe: „Weißes mit Effig“, „Schnitter-

fuppe“, „gefülltes Kraut“, „Sefpictes“, „Saure Bohnen“. Dies ift dag Menu der Puszten.

Aber der Esifös und Gulyas verjtehen fich jelber aufs Kochen. Neben der Wohnhütte

fieht man überall die Kochhütte. Dieje ift ein runder, hüttenförmiger, oben offener Nohr-

pferch, defjen Boden mit Backjteinen ausgelegt ift; in dev Mitte jteht der Herd und neben

ihm der drehbare Kejjelhafen („Dienftholz”, Kochholz), an deijen Ende der Sleffel gehängt

und über das Feuer gerückt wird. Als Fenerungsftoff dient der in Haufen zufammen-

getragene „verwaifte Dünger“. Diefen auf den Feldern, wo er verftreut Liegt, zu Sammeln,

ift dag Amt des „Schubfärrners”. Dies ift der Titel des zwölfjährigen Hirtenfnaben, der,

nachdem er in der Stadt die Schule bejucht und Lefen, fchreiben und rechnen gelernt hat,

nun herauskommt, um ohne Lohn zu dienen, big ev zum Knecht heranmwächft. Ihm Tiegt e3

auch ob, in der Kochhütte das Effen zu fochen und es dann im SKeffel den Knechten

zuzutragen. Hat fich der Eine jattgegefjen, jo trägt der Zunge den Sefjel weiter. Zulebt

bleibt immer noch genug darin fir den Schubfärrner.

Außer der Wohn- und Kochhütte enthält die Gruppe noch den „Windfang“, aus

drei Flügeln bejtehend; beim Schafhirten ijt er aus Rohr geflochten, beim Roßhirten aus

Itarfen Planfen gefügt. Da juchen die Thiere Zuflucht, wenn der Wetterfturm über die

Puszta fegt; trifft er die Roßherde im Freien, fo verjchlägt er jte manchmal bis zur Theif

hin, Schließlich gehört zu dem Bilde noch die große „Herdentränfe"; das Berfen derjelben,

mehrere Klafter breit und lang, ift mit Eichenbohlen gefüttert und aus diefem jchöpfen Die

„Bojtären“ (Snechte) jeden Mittag und Abend das Wafjer für jo viele taufend Stück

Bieh mit zwei oder drei Eimern, die an langen Brunnenschwengeln hängen, in einen Trog

von ungeheuerer Länge,
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Die Schäferhütte fieht wieder anders aus. Ihr Inneres ift Wohnjtube und Küche

zugleich; ein Bett mit Kiffen, eine Truhe mit Tulpen bemalt, ftehen darin, Beutel mit

Schaffäje Hängen am Balken. Das Weib des Schafhirten wohnt mit auf der Buszta und

fleine Kinder fpielen um die Hütte Her. Manche Hütte ift wie eine Infel mit Waller

umgeben und ein Brücklein führt in den Hof hinüber.

Ein intereffanter Anblick ift die „Delibab* (Luftipiegelung) der Hortobägyer Puszta,

die dort an jedem heiteren Sommertag ihr feenhaftes Gaufeljpiel treibt. Der Horizont

gleicht einem Meere, defjen Wellen fich vajch dahinjchlängeln und aus dejjen Schvoß

dunfelgrüine Wälder und Infeln auftauchen. Der Thurn einer fernen Kicche erjcheint
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verdoppelt. Zumeilen hebt die Delibab die Bilder von Drtjehaften, die unterhalb des

Horizontes Kiegen md nicht einmal duch das Fernwohr wahrzunehmen find, hoch in Die

Luft, fo daß die Hortobägyer Buszta mit Städten vollgebaut erjcheint. Dann wieder fieht

man zwei Noßherden über einander weiden. Wenn diefes Blendwerk eines Meeres das

Land nach und nach verjehlingt, jheint da und dort eine Gruppe von Thieren am Rande

de3 Horizontes zu ftehen und erjcheint durch optilhe Täufchung jo groß, als ftünden

fauter Mammuths beifammen. Aber der Herrlichjte Anblick auf dev Puszta ift der Sonnen-

aufgang im Sommer. Wer ihn genießen will, muß gar früh, jehon vor drei Uhr, noch)

unter dem Sternenhimmel beimerften Frühroth hinausgehen auf die Puszta Zam.

Hier dehnt fich vor ung die echte Puzzta aus. So weit das Auge in die unabjehbare

Zerne blickt, ficht e8 feinen Hügel, feinen Baum, feine Hütte, feinen Nohrfegel, nicht

einmal einen Ziehbrunnen, die ihm als Nichtpunft dienen könnten. Nah und ferne fein
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febendes Thier, fein Fliegender Vogel, fein laufender Hafe, fein Storch, der einem Frojch
aufpaßt, fein Adler, der auf Beute lauert. Nicht als der geftiente Himmel und das flache
grüne Grazfeld. Aber eine Stimme verkündet dennoch das Leben. Das ift der Sang der
Lerchen in hoher Luft, der vom Morgengrauen an über die ganze Puzzta Hinklingt.

Es dauert eine volle Stunde, 6i8 wir in rafchem Galopp diefe Burszta durchichneiden,
wo fein Pfad und feine Radjpur die Richtung weijt, bis endlich vor ung am Gefichtzfreife
die vier Hügel von Zam auftauchen und zwifchen ihnen die Biehbrunnen mit drei
Schwengeln, förmlich wie ein Golgatha anzufchauen. An jener Stelle ftand einft wirffich
die volfreiche Drtichaft Zam, von der jet mur noch die Delibab träumt; ihr Standort
ift Durch die fteinernen Grundmauern der zerftörten Kicche bezeichnet und durch jene Hügel,

welche die Gebeine von begrabenen Taufenden dedfen.

Auf diejer Buszta Hauft die „große Ninderherde“ der Stadt. Fünfzehnhundert
Kühe mit ihren diesjährigen Kälbern und zahlreichen Stieren. Die Thiere befinden fich
im Sommer auf der Weide, im Winter auf den Tanyas oder den Waldweiden. Die Kühe
werden nicht gemolfen, fe dienen nur der Zucht. Verkauft wird von der Herde mr trieb-
weife und oft genug fommt e3 vor, daß der hinwegbeförderte Trieb von feinem neuen
Aufenthaltsort auf die Puszta Zam zurücktrabt, wobei er fogar die Theif durchfchwinmt.
Die ganze „Sulya“ (Herde) fchläft in eine ungeheure Maffe zufammengeballt, bis die
Sonne aufgeht, und gibt feinen Laut von fih, mögen auch die großen Hirtenhunde den

Wagen der fremden Ankfömmlinge noch jo heftig anbellen.

Die wunderbaren Variationen des auf der Buszta beobachteten Sonnenaufganges
finden ihre Erklärung in denfelben Urfachen, welche die Erjcheinungen der Delibab hervor-
rufen. Sie find Wirkungen der Strahlenbrechung in den unteren Luftfchichten, welche durch
die Ausftrahlung des bei Tage duchwärmten fodahaltigen VBodens verdünnt werden.
sm erften Augenblick drängt fich ein wunderfam mächtiger Feuerhügel über den dunklen
Sehfreis empor, um fich im nächften Mugenblit jpis aufzugipfeln wie eine Pyramide.
Dann verzerrt fich dag Sonnenbild zu einem Fünfed; einen Moment jpäter liegt e3 wie
ein Ei auf der Seite; noch eine Secunde und e3 fehnürt fich unten zufammen, fo daß «8
in Pilzform dafteht; hierauf gleicht e8 unten einer jpigen Eitcone und zu allerfeßt verengt

e3 fich ganz oben Halsförmig wie eine römifche Urne, — und während all diefer Ver-
wandlungen hat es feinen Glanz, man fan ihnen mit freiem Auge folgen. Man könnte

diejes Phänomen „die Fata Morgana der Morgenröthe” nennen.

Wenn dann die echte Sonne ihre Strahlen um fich jchießt, Springt plöslich das

ganze Heer gehörnter Thiere auf und feßt fich, dem Leitthier folgend, in Bewegung nad)

dem griinen Gefilde, wobei e3 in einen Chorus von ummterbrochenem Gebrüll anusbricht,

dejjen Disharmonie die gewaltigfte Symphonie bildet.
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Ehemals war diefe Puzzta eine bevölferte Gegend, der Siß einer Abtei, desgleichen

Ohat und Papegyhäza, deren Namen jegt von Purszten geführt werden und deren Denkmal

aus einem vereinzelten Hügel von Badkjteintriimmern befteht; auch die einzelnen Weide-

parcellen haben alle ihre eigenen Namen wie die Comitate, die ein Land bilden.

 Er
opelt =

Bürger in bunter Szür.

Die Tracht der Hirten ift heute noch diefelbe wie vor Alters: ein rundes Hütchen;

weitflatternde Hemdärmel an einer Hemdbrujt, die fo Furrz ift, daß der bloße Leib darunter

bei der Arbeit im Sommer und Winter fichtbar wird; darüber ein „PBruplit“ (ärmelfofe

Jade) mit flachen Knöpfen; auf eine Schulter geworfen, an jchnalfengejchmücktem Riemen

der tufpenbefticte „Sziir” (Zodenmantel) mit vorne zugebundenen Ärmeln; in den Leib-

viemen gefteeft der Tabafsbeutel nebjt Stahl und das bunte Schnupftuch; eine weite

„Satya“ (Zeinenhofe), Darunter Stiefel, am SKuöchel fein gefältelt und nur mit einem

Sporn bejehlagen, nur an einem Fuße oder mit zweien, die aber dann „Llingend“ find.
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AS Ergänzung der Tracht dient die über die Schulter geworfene Peitjche mit Furzem

Stiel und langer Schnur („karikäs* — Ningelpeitjche); die Hirten jelbft Flechten fie mit

großer Kunft und jchlagen den Stiel mit Mefjing- und Silberdraht aus oder fchmitcden

ihn mit eingegofjenen Zinnverzierungen.

Das Pferdegejchirr des ESiköS unterjcheidet fich von dem des Gulyas. Beide haben

hufarenmäßige Sättel, aber der des C3ifös hat feinen Sattelgurt, er ift nur jo loje auf

den Rücken des Pferdes hingeworfen. Exjtaunlich ift die Gefchieklichkeit, mit der der C3ifös

in diejen nicht feitgemachten Sattel |pringt, indem er ihm mit der rechten Hand an den

Nicken des Pferdes preßt. Ein Gentleman Rider und jelbjt ein Soldat wiirde beim erjten

Galopp fammt dem Sattel herunterpurzeln. Außer dem Sattelzeug trägt der Hengit noch,

loje um jeinen Hals geworfen, die aufgerollte Wurfleine (Lafjo), 24 Meter lang. Legt

fi) der E3ifog jchlafen, jo bindet er fich das Ende diefer Leine ans Handgelent und läßt

jo fein Nößlein grajen. Das fluge Thier aber gibt wohl Acht, feinen jchlafenden Herrn

nicht durch einen Nuck zu ftören; fieht e8 jedoch ein verdächtiges Thier heranfommen, fo

weckt es den Schlafenden durch lautes Gewieher.

Das Pferd des Gulyas dagegen trägt ein jchmuckes, mit Niemenfranjen behängtes

Gejchirr; der hohe Tatarenfattel ift durch einen breiten Gurt um den Leib des Thieres

gejchloffen, die foftipieligen Meffingjchnallen desjelben find meifterlich gearbeitet. Chedem

wirden diefe Schnallen jogar aus Silber gemacht. Am Halfter befindet fich ein Meffing-

ring für den Mejling-Fofos (Beilfto mit langem Stiel). Dies ift die einzige Waffe des

EFifös wie des Gulyas. Eine Schußwaffe führt er nicht.

Der Zuhasz (Schafhirt) trägt eine Bunda (Schafpelz), im Sommer mit dem Nauben

nach auswärts. Der Kondas (Schweinehirt) trägt Szii oder Bunda, und bei großer Hiße

tragen fie alle den „Bocsfor" (Bundichuh).

Unerjchöpflich ift die PBoefie der Hortobägyer Buszta, aber auch ihre PBrofa ift

interefjant.

Das bewegliche Eigenthum, das fich auf diefer Puszta mehrt, repräfentirt nahe an

fünf Millionen Gulden und übertrifft den Werth des Bodens, auf dem e8 weidet.

Und diejer eigenthümliche, an Iocale Verhältniffe gefmüpfte Wirthichaftsbetrieb hat

feinen eigenen intellectuellen Apparat, der fich aus den mehrhundertjährigen Über-

fieferungen der Erfahrung entwicelt und mit den vationellen Verbejjerungen der Neuzeit

gepaart hat.

Eine Viertelftunde weit von der großen CSarda, jenjeits der Brücke, dem Flußlauf

nahe, fieht man den Hügel der Buzzta Mäta aufragen. Es ift dies eine fruchtbare Boden-

erhebung, auf deren Humusboden man fogar jchon geaderte Tafeln findet und eine reiche

Wiefe, welche Tutter für die edlen Nacepferde und Rinderherden Liefert.
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Auf diefer regelrecht eultivirten Erhebung findet man die Gruppe dev Beamten-

häufer. Die Wohnung des Commiffärs, das Haus der Ärzte und die Thierheilanftalt

find fejte Badjteinbauten, umgeben von einer Parkanlage, einem Obftgarten, Rofenhain,

Kiüchengarten, einer Eisgrube für jedes Haus, — aljo überall die Bequemlichkeit, wie fie

den Anfprüchen des Gebildeten entfpricht.

Dem Obercommiffär mit feinen jechs Überreitern liegt die adminiftrative Aufgabe

ob, fie find die Drgane der öffentlichen Ordnung. Bewaffnete Gendarmen haben bier

feine SKajerne, Und dennoch Hat es jeit fünf Jahren auf der Hortobägyer Puszta, two

50.000 Stitdf Vieh weiden, feinen Fall von Diebftahl gegeben.

Zahllos find dagegen die Fälle, daß verlaufenes Vieh von anderswo fich hierher

verichlägt. ES wird aber jofort angehalten und darf fich gar nicht unter das übrige mischen,

jondern wird auf eine umzäunte Weide getrieben, wo e3 abwartet, biS der Befiter es holt.

Blutvergießen, Mord ift hier außerordentlich jelten.

Das Beterinärwefen wird durch drei Thierärzte bejorgt. Zwei derjelben infpieiren

die Purzzta fortwährend, einer leitet das Thierjpital. Ihm unterfteht auch die vollfommen

eingerichtete Beterinär-Apothefe und er hat für die prophylaftiichen Maßregeln zu forgen.

Bene ungeheure Anzahl von Vieh, welche im Frühjahrauf den Hortobägy hinausfommt,

wird Stüc für Stit von ihm unterfucht und nur auf Grund des durch ihn ausgeftellten

Scheines auf die Weide gelaffen. Ein franfes Thier muß fofort ins Thierjpital hinauf-

getrieben werden.

Auf der Buszta Mäta hegt Schließlich die Stadt Debreczin ihre zwei größten Schäge:

ihre Stamm-Rinderherde und ihr Stamm-Geftüt.

Ein ganz anderes Bild zeigt die Gegend von Debreczin in ihrem nordöftlichen Theile.

Bon Großwardein her führt eine prachtvoll gebaute Landftraße nach der großen Stadt

der weithin fichtbaren Doppelthürme und hHochauf dampfenden Fabriksjchlote. Längs der

Straße wechjehn reiche Äeker und die Broducte der neueren landwirthichaftlichen Induftrie,

Tabak- und Rapzfelder ab. In Gärten und Baumgruppen ftehen dicht beifammen weiß-

blinfende Gehöfte, ftellenweife aber begleitet den Weg dichter Wald, deffen Ende fich in

den Horizont verliert, Auf den Lichtungen drängen fich niedergemähte Schwaden, auf-

gethünmte Heufchober, dann Objtgärten, Weingärten, Tafeln mit Gemüfe, Melonenfelder,

an deren Stelle jchließlich großftädtiiche Villenreihen mit Hausgärten treten. Hier weidet

das Bieh nicht mehr frei, fondern zieht Pflug und Wagen und man fieht fünf bis fichen

Ttarfe Noffe von jpanifchem Schlage vor den jchwer mit Eifen befchlagenen Bauernwagen

gejpannt mit zehn oder zwölf Taglöhnern, die auf der Wagenleiter fibend im Galopp

dich den Hindernden Sand jagen, deffen Staubwirbel hinterdrein hoch auffliegen. Yon

Ichwarzen weizenträchtigen Sande bis zum Flugjand fonmt da Boden jeder Art vor, aber
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alles jchon für die Eultur gewonnen. Der lofe Sand wird gebunden durch die 45.000 Jod)

betragenden Wälder Esere, Gut und den bei der Stadt gelegenen „großen Wald“, in

deren Bereiche fich an 17.000 Zoch Wielen und Äder von Privateigenthümern zerftreut

finden. Hier fieht man die Landwirthichaft Debreezins, deren Syftem man nicht verjteht,

wenn man nicht erft jene eigenthümliche Giütergemeinschaft fernen gelernt hat, die fich fonft

nirgends im ganzen Lande findet. Die Stadt Debreezin felbft ift nämlich Großgrund-

befiterin; die Oberfläche ihres inneren und äußeren Befiges beträgt 170.000 Soch,

zufammen aber mit ihrem auf den Gebieten von Nachbargemeinden befindlichen Grund-

befige volle 20 Duadratmeilen. Aus dem Ertrag diejes ungeheuren Befißes und der

jtädtiichen Beneficien fubventionirt die Stadt alle Kirchen, Schulen, wohlthätigen und

Hortobägyer Brite.

 

Bildungsanftalten, Theater, Spitäler und bejtveitet überdies die gefammten Berwaltungs-

foften. Fin alles das zahlt der Einwohner von Debreezin feinerlei Gemeindefteuer.

Und überdies ift ein Theil des ftädtifchen Grundbefiges, der „Dndod“, der aus dem

beften Eulturboden befteht, unter die Bürgerjchaft vertheilt, und zwar nach dem Verhältnih,

daß auf je 8 Mafter im Innenbezivk gelegener Hausftelle 300 Klafter „zum Haufe

gehörigen Feldes“ entfallen. Dies ift das immerwährende Eigenthum jedes „Haufes“.

Der Ader ging mit dem Haufe. Bis in die legten Jahre durften weder Haus, noch Feld

abgefondert verkauft werden. In derjelben Weife dient auch dag Holz der groben

Waldungen unentgeltlich dem allgemeinen Nuten; jeder Hausbefiger nimmt an demfelben

je nach der Größe feiner Hausftelle theil und hat ebenfo jeine Weideberechtigung auf dem

Hortobägy im Verhältniß zu feinem Befisthun.

Im Großen und Ganzen ift Debreezin noch heute das, was e8 einft gewejen, tn

feinen Einzelheiten freilich ift e8 ganz neu gefchaffen. Die Zaunwälle und ihre aus Lehm
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geftampften Wachttdürme der früheren Jahrhunderte find jpurlos verfchtwunden und jelbft

von der großen hölzernen Brücke, welche noch zu Ende des zweiten Decenniums unjeres

Jahrhunderts jo berühmt war, ift nur noch Die Überlieferung vorhanden. So auch Davon,

daf dort längs der Hauptjtraße bis zur Hauptficche (nicht dev Quere, | ondern der Länge

nach) eine ungeheure bretterne Überbrüdung auf Holzpfoften beftand, welche den Abfluf-

fanal der Hauptftraße überdeckte. Die Wagen fuhren auf diefer vierthalb Klafter breiten

Brücke ab und zu, im Sommer aber, wenn jede Pfüge ausgetrodnet war, Iperrte man

die Brücke durch zwei Thore ab. Später famı an ihre Stelle ein Biegelpflafter, noch

ipäter, in den Fünfziger-Iahren, eines von Holzftöcden. Sebt ift dieje Schöne jchnurgerade

Hauptfteaße breit mit Trachyt gepflaftert, ihre Bürgerfteige find asphaltirt und mit zwei

prächtigen Alleen eingefaßt. Ie weiter die Straße in die Stadt eindringt, defto breiter wird

fie, fo daß fie vor der Domficche und dem Stadtdaufe jchon den ganzen Marftplaß in fich

aufnimmt. Und die Hauptftraße, der Hauptplaß, Die Gzegled-Gaffe find jet mit jchmueken

ftochohen Häufern befegt, worunter der neuerbaute große Gafthof der Stadt, „zum Stier",

und das ftädtifche Theater hervorragen. Die ganze Stadt ift mit Gas beleuchtet. Die

freien Pläge find mit Bierbäumen bepflanzt. Im Frühling, wenn man vom Bahnhofe

den Weg durch die Hauptftrafe Biß zum großen Gafthof zurüclegt, glaubt man in einen

Feengarten gerathen zu fein. Die ganze Stadt jhwimmt im Dufte von verjchiedenen

Afazienarten, die zu Taufenden längs der Gafjen gepflanzt find. Und die breite gepflafterte

Straße wird unter Häufigem Seläute von der Dampf-Trammay befahren, deren rauchlofe

Locomotive fünf 6i8 jechs Waggons fchleppt, alle dicht befest mit jtattlichen, modisch oder

volfsthümlich gefleideten Perfonen — ein Anblic, wie ihnjelbft die Hauptjtädte unferer

Monarchie nicht bieten. Auch aus der Ferne gejehen gibt Debreczin ein geoßjtädtiiches

Bild mit feinen beiden zweithürmigen Hauptfirchen, drei einthinmigen Kirchen, den rauch-

ipeienden Zabrifsfchloten und der Iftvan-Dampfmühle, einer der größten des Landes.

Und was das Hufere der Stadt verfpricht, fieht man im Inneren vom erjten Schritt an

erfüllt, denn jechs breite Straßen gliedern die Mafje von viertaufend hübjchen jteinernen

Häufern. Diefe find von etwa 50.000 Seelen bewohnt, einem arbeitjamen, gejchäftigen

Volke, das fein Proletariat fennt; für die Stadtarmen forgt die Gemeinde jelbft. Die

öffentlichen Gebäude find fämmtlich auf Koften der Stadt erbaut. Die Firmatafeln zeigen

zumeift magyarifche Namen. Die patrizifchen Familien, die Honoratioren der Stadt

glänzen nicht mit Wappenjchilden, jondern mit Ladenjchildern. In diefer Welt des Handels

und Gewerbes gehört die Teitende Rolle den alten magyarifchen Familien, und trifft man

unter ihnen hier und da einen fremden Namen, jo ift ex gewiß wegen bedeutender Berdienfte

aufgenommen worden und fein heutiger Träger ift ein noch eifrigerer Magyare als jelbit

die Autochthonen.
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Debreczin ift nicht nur eine veiche Stadt, Sondern auch eine Stadt reicher Bürger,

two jelbft das niedere Vol behaglich Tebt. Man merkt e8 jchon am Wuchje und der

Vhyfiognomie der Leute.

Wir haben gelegentlich. erwähnt, daß Debreczin eine Citadelle hatte, nänlich jein

Collegium. (Noch jebt nennt e$ Niemand anders.) Kirche und Schule find bei den

Proteftanten identijche Begriffe; in der Kirche wird das Bolt imterwiefen und aus dem

eingefleideten Studenten entwicelt fich der „legatus“, der in entlegeneren Gemeinden an

den großen Felttagen Gottes Wort verfindet. — Zu der zweithiirmigen Hauptfirche,

 
Hortobägyer Csärda.

welche den ganzen Hintergrund des Marktes ausfüllt, ift dev Grumd jchon in entfernten

Sahrhimderten gelegt worden und fie ift auf der Stätte der ehemaligen Sanct Andreas-

Kirche erbaut. Sechstaufend Menjchen haben in ihr Plab. Shr Inneres ift mit feiner

Malerei gejchmüct, jo verlangt es der puritanische Geift der caloiniftifchen Lehre; ihr

einziges Prachtftütck ift die große Orgel. Auch diefe wurde nicht ohne ftarfe Oppofition

zugelaffen. Nicht einmal eine Gruft ift vorhanden. Oftmals ift die Kirche durch Feuer

zerjtört worden, am gründlichten 1802, als jelbft ihre Gloden jchmolzen, die einzige

Naksczy-Slocke ausgenommen, die aber auch zerfprang und erjt 1875 unter Beibehaltung

ihrer früheren Inschrift umgegoffen wurde. Seitdem hat man die Kicche neu aufgebaut.

Sie ift ein einfaches, nur duch ihre großen Raumverhäftniffe imponivendes Gebäude.

Ungarn II. 20
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Auch das Collegium ift nicht mehr, was e8 einftens war. Die alten eigenthiimlichen

Einrichtungen find dem Zeitgeifte zum Opfer gefallen. Der ehemalige „Senior” im

verfcehnürten Dolmany mit gepudertem Haar und dreiecigem Hut it nur noch in der

Bibliothek der Schule als Bild zu jehen. Dort ftehen auch der berühmte „große Stod”

und der „Keine Stoc"; e8 gibt noch jeßt Studenten, die das fiebzehn Pfund fchwere

„Serumdium“ (wie man den erfteren nannte) mit einer Hand zu heben verfuchen, aber

der Auf „ad arma!* erfchallt nicht mehr, der die „Machiniften“ zum Löjchen der Feuers-

brumft weckte, einer Arbeit, welche jebt durch das ftändige Löfcheorpg beforgt wird. Auch

die „Toga“ wird nicht mehr getragen und ebenfowenig die Marderpelznüße und der

dreiedige „Schabbesdecel“ (jo hieß er officiell) und der jpätere jchiefgehaute „Figaro”,

diefe Uniform, welche die „Lateiner” plagte; und mit diefer Tracht find auch jene zahl-

reichen Anekdoten verfchollen, welche über den ftet3 wibigen, jtetS verjchmißten Internats-

Ichüler, den wandernden „Legaten” und „Mendicanten" (legätus, mendikäs) umliefen,

und iiber jene Zeit, wo der Student in fein Theater und feine Tanzunterhaltung gehen

und Nachts das Collegium nicht verlaffen durfte, was er aber dennoch that, indem er

einfach über die hohe Steinmauer fprang. Aus diefem Collegium ift im Laufe der Jahr-

hunderte eine ganze Phalang ungarijcher Gelehrten hervorgegangen.

Im Jahre 1550 wurde die Schule in ein proteftantisches Kolleg umgewandelt.

Acht Jahre Ipäter wurde Beter Melius von Wittenberg berufen, dev e3 zur Blüte erhob.

Der von Kafchau hierher geflüchtete Gallus Huszar brachte feine Druckerprefje mit und

im Sabre 1563 errichtete auch die Stadt eine noch heute beftehende Druderei; von da an

wurde Debreczin, wie die Schrift jagt: „die erleuchtende Lampe Ungarns und Sieben-

bürgens“. Diefe Buchdrucerei ift noch jest Eigenthum der Stadt. Noch größer wide

der Auffchwung, al um die Mitte des XVII. Jahrhunderts die Türken Großwardein

befegten; das dortige Collegium verödete und feine Lehrer und Schüler fanden in Debreczin

ein neues Helicon. Dann verfchmolz noch dag im Kriege vernichtete Colleg von Papa mit

dem von Debreczin, während das von Säarospataf nach Siebenbürgen wanderte; jo war

eine zeitlang diefe Hochfchule die einzige reformirte in ganz Ungarn. Unter dem berühmten

Arithmetifer Maröthy ftieg auch ihr geiftiges Niveau höher. Vom Beginn diefes SJahr-

hindert3 an wurden jchon fänmtliche Lehrgegenftände in magyarischer Sprache vorgetragen,

mit Ausnahme der Jurisprudenz, welche lateinisch verblieb.

Unter den vielen hervorragenden Profefforen war einer, dejjen Namen jogar die

Bolfzjage verewigt hat, nämlich Stefan Hatvani, der „ungarische Fauft“. Da der

Sagenfreis, in deffen Mittelpunkt er fteht, unferes Wiffens die einzige Tenfelsfage von

calpiniftifchem Uriprung enthält, wird es nicht überflüffig fein, fie hier einzuflechten. Die

Bolfsfage macht Hatvani zum Zauberfürften der Geifter, der mittelft eines großen
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Beichwörungsbuches feine Macht über fie ausübt und übermenjchliche Wunderthaten

vollbringt. Für die Gäfte, die er geladen, läßt er die ganze Mahlzeit vom Tijche des

Sultans herbeifchaffen, und an diefem Tage muß der Großherr Hungern. Bon den dabei

befindlichen Pomeranzenbäumen können jedoch die neugierigen Damen feine Früchte

pflücfen, denn faum berühren fie diefelben, fo jammern ihre betreffenden Gatten, man zerre

fie an der Nafe oder am Ohre. Durch eine umgeworfene Flajche läßt er im Caale eine

förmfiche Überfehtwennmung entftehen, jo daß alle Damen auf den Bänken Zuflucht juchen

müffen. Er geht fpazieren und zeichnet mit der Spite feines Stodes einen vierfpännigen

Wagen in den Sand, dann befteigt er diefes Fuhrwerk und überholt auf demjelben das

vor ihm binfprengende Gefpann des Richters. Dem Kuttenbruder, der ihn jehilt, läßt er

fo große Hörner wachjen, daß derfelbe feinen Kopf nicht mehr durch das Fenfter zurid-

ziehen fanır. Er befchwört auf dem Kirchhof Todte und vingt mit dem Teufel. Diejer

findet ein befonderes Vergnügen daran, feine Studenten zu verführen, indem er Hatvanis

Geftalt annimmt und ihnen um Mitternacht Vorlefungen hält. Die Studenten beflagen

fich, wegen der fpäten Schulftunde, und da räth ihnen Hatvani, den Saalboden mit Ajche zu

beftrenen; mım erfennen fie die Spur des Pferdefußes, der fi) unter Satans Kutte birgt,

und verscheuchen den Böfen durch Abfingen des Liedes: „Ein’ feite Burg ift unfer Gott!“

Eine ganze Familie in Debrerzin findet eines Tages ein unglückliches Ende: ein Fleiner

Knabe erfticht fein Brüderchen, einen Säugling, und riecht dann aus Angft in den Dfen;

die Mutter macht darin Feuer und erhenkt fich in Verzweiflung, als fie das Schrecliche

gewahr wird; dem heimfehrenden Gatten, der feine Familie todt findet, bricht das Herz.

Im Collegium wird mm ein Preis ausgefchrieben für den Studenten, der diefes Ereigniß

duch das befte Epitaph verewigen würde. Den Preis gewinnt folgendes Diftichon:

„Infans, ut vervex, puerulus, nupta, maritus

Cultello, flamma, fune, dolore cadunt *

Bu deutich:

„Sleich dem Lamme der Säugling, der Sinabe, die Gattin, der Gatte

Fallen durch Meffer und Gluth, fallen durch Strid und duch Schmerz."

Aber diefe Verje hat dem Studenten der Teufel dietirt und num fordert ev als Lohn defjen

Seele; Hatvani überliftet den Gottjeibeiuns, indem er dem Studenten aufträgt, das Wort

„eras* (morgen) über feine Thüre zu fchreiben fin den Teufel, wenn diejer fäme, ihnzu

holen. Ein andermal wird einer feiner Lieblingsjchüiler durch die Geifter, die ev mit Hilfe

des aufgefchlagen gefundenen Zauberbuches eitirt hatte, in Stücke zerriffen; Hatvant jebt

die Stücke wieder zufammen und bannt einen Geift hinein, dannführt ev den Schüler zum

Examen; der Geift antwortet bewunderungswiirdig, wie aber ein Mitjchüiler hinter feinem
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Niken das Wort „Gott“ ausipricht, fällt die ganze Geftalt in Staub zufammen. Yulebt

fliegt Hatvani jelbft auf räthjelhafte Weile in die Wolfen empor. In diefem Sagenfreife

find die Wunder der Wiffenfchaft mit der Zaubermacht der Magie bekleidet, das Ganze ift

recht charafteriftifch für feine Entftehungszeit, in der die Wunder der Chemie und Optik

al3 Hexerei verrufen waren.

est enthält das Kollegium abgejonderte theologifche und Nechtsafademien, eine

Lehrerbildungsanftalt und ein Gymmafium, alle nach den Erfordernifjen der modernen

höheren Lehranftalten eingerichtet, die Lehrftühle mit vorzüglichen Brofefjoren bejebt,

dabei naturwifjenfchaftliche und archäologische Mufeen, eine großartige Bibliothek, ver-

Ichiedene Sammlungen, in den oberen Elafjen vierhundert Hörer, während die Zahl der

Schüler jämmtlicher Elafjen fich auf anderthalb Taufend beläuft. Das Internat beteht

noch, doch ift das Collegium fein Klofter mehr. Der „legatus* it ein gebildeter Mann

und der Fleine Student ift Fein „Mendicant” nach alter Mode mehr, auch die „semper“-

Suppe hat fich gebefjert, nur das tägliche Brod heißt noch jeßt „brügö*. Die zahlreichen

Beneficien ermöglichen es vielen armen Jünglingen, ihre Talente wifjenjchaftlich aus-

zubifden. Das Grundeapital des Collegiums betrug im Jahre 1745 10.000 Gulden,

gegenwärtig bereits eine Million.

Bon hier ift eine ganze Schar von Geiftlichen hervorgegangen, die den veformirten

Glauben verfündeten, desgleichen von Schriftitellern, welche die ungarische Gelehrjamteit

mit vielem Erfolge verbreiteten und unter denen fich zu Ende des XVII. und zu Anfang

des gegenwärtigen Sahrhunderts eine Gruppe von Dichtern bildete, welche, in befonderer

Nichtung thätig, von der ungarischen Literaturgefchichte al3 „Debrecziner Schule“

bezeichnet werden. Diefe Schule behauptete in der Literatur, den Sprachnenerern gegenüber,

das Necht der volfsthünnlichen, urwüchfigen magyarifchen Sprache. Aus ihr ging Michael

Tazefas hervor, der Berfafjer des „Ludas Matyi“, und Michael Csofonai-Vitez, vor

Petöfi der volfsthümlichite Dichter der Magyaren, defjen von Nifolaus 330 modellirte

Erzitatue im Park Hinter dem Collegium aufgeftellt ift (eine der jchönften vaterländijchen

Statuen, deren Koften, 26.000 Gulden, durch die Einwohner Debreczins allein beftritten

wurden; außerdem hat der Dichter noch ein gußeifernes Grabmal auf dem allgemeinen

Friedhof). Aus diefer Schule find auch die erfte ausführlichere magyarische Sprachlehre

und die erite Botanik hervorgegangen; jene von Johann Földi verfaßt, dDiefe von Sammel

Didszegi und Fazefas.

Die Thätigfeit Csofonais wird in dem Abjchnitt über magyariiche Dichtkunft näher

zu Fennzeichnen fein, hier genüge die Aufzählung der aus der Debresziner Hochichule

hervorgegangenen, erfolgreichiten Gelehrten und Schriftiteller, und zwar haben fich außer

den Angeführten noch Sinay, die beiden Buday und Perzely in der Gejchichte,



 

 

 
  

H
e
r
d
e
w
ä
h
r
e
n
d

de
r
Mi

tt
ag

sr
af

t.



312

Kerefes in der Geometrie, Lugofy in der magyarischen und orientalischen Philologie,

Ludwig Kuthy in der Voefie einen unfterblichen Namen gemacht. Und gegenwärtig bildet

die Gefammtheit der in Debreczin wirfenden Schriftfteller fchon ein ganzes Armeecorps.

Auch die magyarifhe Schaufpielfunft hat Debreezin viel zu verdanken. Schon

im Sabre 1798 erfchien dafelbdft, aus Siebenbürgen fommend, die damalige erfte Schaufpiel-

truppe md wiederholte ihre Gaftfpiele bis 1804. In diefem Jahre jchenkte Gräfin Zofef

Karolyi der Debreeziner Schaufpieltruppe eine vollftändig ausgerüftete Theatergarderobe,

welche den Grund legte zur gediegeneren Ausstattung des magyarifchen Theaters. Die

Schaufpieler ftanden im Splde der Stadt und wırden von ihr engagirt. Aus den

Rechnungen geht hervor, daß es felten ein Deficit gab. Zu jener Zeit befand fich das

Theater im Gafthof „zum weißen Roß“, jpäter in einem Nebengebäude der Kürjchnerhalle.

Eine zeitlang blühte die Schanfpielfunft in einem Privattheater, das ein Debrecziner

Bürger gebaut hatte. E3 winden auch Driginalftiie gegeben neben Überfegungen der

beiten ausländischen Werke. Endlich erftand das neue Theater am Anfang der Czegled-

Safje und diefes ift feit fünfundzwanzig Jahren der Mufentempel Debreczins. Zur

Slanzzeit der magyarifchen Schaufpielfunft, im Jahre 1861, al3 das Verfafjungsleben

aufzuflammen begann, bejchloß die Gemeinde Debreczin den Bau eines ftattlichen ftändigen

Theaters und vier Jahre jpäter ftand das prächtige Mufenhaus um den Preis von

200.000 Gulden vollendet da.

Die Theaterjaifon dauert von Anfang Herbft bis zum Sommer, eine vorzügliche

Truppeift ftet3 gefichert und wird von der Stadt jubventionirt. Iebt ift fogar jchon ein

Benfionsfonds für alte Schaufpieler vorhanden. Auch des magyarijchen Liedes und der

magyarischen Mufik ift bei Debreszin Erwähnung zu thun. Wie eifrig diejelben hier

augenscheinlich gepflegt wurden, geht aus jenen Magiftrats-Bejchlüffen hervor, welche zur

Zeit der großen Kataftrophen Mufit und Gejfang eigens in der ganzen Stadt verboten,

aber auch aus der zu Anfang diejes Sahrhundert3 erfolgten Bewilligung, welche dem

DOrchefter der Studenten ertheilt wurde, während der Theatervorftellungen zu jpielen,

jedoch nur in bürgerlicher Rleidung.

Der Debrecziner Gejang („käntus“ —= cantus) war fo berühmt, daß er zu Leichen-

begängnifjen jelbft in ferne Gegenden beftellt wurde. Auch in Budapeft hat er fi) hören

lafjen. Die zur Ferienzeit heimfehrenden Studenten verbreiteten Jahrzehnte hindurch die

zur größten Beliebtheit gelangten Melodien, die Lieder Csofonais: „Die mit Jrdijchen

tändelft al3 ein Himmelsfind“, „Tihanys Tochter, o du helfe laute”, „Abend war's, da

der Befehl Fam“, „An die Feldflafche in Fohlenhaut“, das unvergleichlich jchöne Trink-

lied: „Schattengleich Hinfchwindet ja das Dafein“. Im ganzen Lande berühmt waren

zwei Mufifercharaktere Debreezins, Böfa ımd Bihari; unter den unerreichbar [ehönen,
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fangbaren Melodien des Leteren ift das Werbungslied der dreißig Burjche das

berühmtefte, Im franzöfischen Kriege hatte Debreczin dreißig Kekruten zu jtellen. Damals

wurden diefe noch angeworben bei Tanz umd Tiedelflang. Das begeifterte Werbelied

Biharis wirkte num dermaßen, daß gleich am erjten Tage die erforderlichen dreißig Burjche

 
Pusztarichter aus alter Zeit.

in den Ring der Werber eintraten. Darum nennt man diejes Lied das Werbungslied der

dreißig Burfche. — —

Die charakteriftiichen Sonderzüige Debreezins, denen es eine jo jpeeififche Berühmt-

heit verdankt, wären num befehrieben; wir müfjen jet auf jene Inftitutionen übergehen,

welche e8 in die Reihe der bedeutenderen, allen modernen Anforderungen genügenden

Städte erheben.
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Die Eiferfucht der Confeflionen hat längft aufgehört. Haben die calviniftiichen

Gläubigen ihre große Stirche, ihre Fleinen Kirchen, worunter die merkwürdige „Spital3-

ficche” umd die in den legten Jahren erbaute calviniftifche Kirche in der Ezegled-Gaffe,

jo haben ihrerjeits die Katholifen die zweithiirmige St. Anna-Kirche und die Ffraeliten

zwei Synagogen. Das Untergymmaftum der Biariften fteht auf gleich hoher Stufe wie die

proteftantische Meittelfchule. Jede Confeffion erhält ihre Schulen jelbit, die Profefforen

find jo zahlreich, daß fie eine eigene Gejellfchaftselaffe bilden. Die Elementarjchulen, in

denen der Unterricht Dank der Freigebigfeit der Stadt ganz unentgeltlich ift, dringen, als

Borpoften der allgemeinen Bildung, bis in den Hortobägy hinaus. Auch die Buszta hat

deren zwei. Unter diejen ift die der Buszta Ohat bemerfenswerth mit über anderthalb-

Hundert Schitlern; fie ift confejjionslos. Der weiblichen Erziehung ftehen eine höhere

und mehrere niedere Töchterfchulen zur Verfügung. Außerdem find zu erwähnen: die

confefjtonsloje Nealjchule, die von der Stadt erhalten wird, ferner die Fachichulen, und

zwar: eine Lehrerbildungsanftalt, Gewerbejchulen, die commercielle Mittelfchule, die

fönigliche landwirthichaftliche Lehranstalt mit ausgedehnter Mufterwirthichaft, die Acker-

bau- und Ofonomiefchule. Die lebtere allein wird durch den Staat erhalten, die übrigen

gedeihen aus eigener Kraft der Stadt.

Die geiftige Bildung ift auch die Grundlage der materiellen Wohlfahrt. In umferer

Zeit ift die Landwirthichaft jchon eine Wiffenfchaft, Handel und Gewerbe find e3 noch

mehr. Nach den Aufzeichnungen der Chroniken waren e3 die von ausländischen Afademien

heimgefehrten Brofefjoren-Candidaten, welche die Pfropfreifer der erften edlen Obftbäume

nach Debreczin mitbrachten. Die Spuren des Culturfortjchritts find täglich zu jehen,

jowohl in Feld-, Garten, Waldinduftrie und Viehzucht, als auch im Betriebe der Werf-

ftätten und Fabrifen. Die Enge des diefem Auffabe zugewiejenen Naumes gejtattet uns

nicht, eingehende Daten über die Thätigfeit der Gewerbetreibenden zur geben, welche

12 Brocent der Einwohnerfchaft Debreczing ausmachen; es genüge zu conftatiren, daß,

wenn Ddiejer oder jener Induftriezweig Durch Wechjel des Gejchmads oder die Concurrenz

billigerer Artikel unterdrückt wird, an feiner Stelle ein anderer entjteht und fich einen neuen

Markt Schafft. So ift z. B. die einft jo blühende Weberinduftrie jet nur noch durch einen

einzigen Weber repräfentirt und neben den SOO „Stiefelmachern”“ (esizmadia) find ein

paar Hımdert „Schuhmacher” (ezipesz) entjtanden, die Salami-Fabrication dagegen

concurrirt mit der italienischen; als die ehemals berühmte Pfeifeninduftrie abnahın, hob

fich die Zabrication von Backjteinen und Töpferwaaren; die Gerberei ging zurüc, die

Tischlerei Hob fich. Gefördert wird die Induftrie durch einen entwicelten Handelsgeift, der

Debreezin in ununterbrochener Verbindung mit dem ganzen Lande, wie auch mit dem

Auslande erhält. Und Handel und Gewerbe beziehen, jowie die Landwirthichaft, ihr
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Lebensblut aus gefunden Geldinftituten, Sparcaffen und Banken. Debreezin, das vordem

in zwei Comitaten gelegen war, hat jegt nicht mur feine felbftändige Jurisdiction, jondern

ift auch die Hauptftadt eines ner gefehaffenen Comitates (Hajdu), daher zugleich Sit der

ftädtifchen und ComitatSverwaltung, mehrerer Staatsämter, des Commandos der Honded-

Brigade und Wohnort einer großen Zahl von Brofefjoren, Advocaten, Ärzten, Kaufleuten,

Technifern ur. |. w. Eine zu jo hoher Bildungsftufe gelangte Gefellichaftsclafje Hält natürlich

auch in ihren Unterhaltungen und Inftitutionen gleichen Schritt mit den großjtädtiichen

Vorbildern, und jo hat denn Debreczin fein Cafino, einige Lefevereine, mehrere wohlthätige

Vereine, eine Handels- und Gewerbefammer, einen Gartenbauverein, Mirfikverein, Theater-

verein, Nennverein, eine Schühengejellichaft und eine Advocatenfammer. Der Fortichritt

von Comfort und gutem Gejchmac zeigt ich unter Anderem in der prächtigen neuen

Sziforay’fchen Badeanftalt mit eleftrifcher Beleuchtung, mit der fich wenige im Lande, ja

in der ganzen Monarchie mefjen fönnen, umd in den ganz auf europäifchem Niveau

ftehenden Hotels. Debreezin entfendet drei Abgeordnete in den Reichstag. Auch ift die

Stadt der ftändige Bifchofsfis des reformirten Kirchendiftrictes jenjeitS der Theiß (das

Haus des Bifchofs fteht auf dem Hauptplage neben der Domficche) und überdies wählt

ihre reformirte Kirche vier ordentliche Seeljorger.

So finden fi in Debreszin uralte Überlieferungen und die Errungenfchaften der

Nenzeit dicht nebeneinander: die Fnarrende Trocenmühle neben dev mit reichen Dividenden

gefegneten Dampfiiühle, das mit der Haue des „Stiefelmachers" bearbeitete Kufrruzfeld

neben der Mufterwirthichaft, welche alle Culturpflanzen Hervorbringt, der Weingarten des

Sandbodens, der mjaueres Gewächs erzeugt, neben der franzöftjchenFeinobftgärtnerei,

das Vollblutgeftüt und der Karrengaul, der nicht „16“ (Pferd), jonderı im Dialect „li“

heist, der „peregrinus*, der Winfelfchreiber und das Mitglied der Afıdemie, der Sroß-

händler und der Rofkamm, die Höhen und die Tiefen der ungarijcher Sejellichaft, die

aber in jedem Blutstropfen magyarifch und jelbftgemacht ift. Was in ihrzefallfam und was

vanh ift, das hat fich Alles aus dem einen umvermifchten magyarifchen Element entwidelt.

Diejes urwüchfige, fernmagyarifche Volk lebt noch befonders in gevifjen Debrecziner

Sharakterfiguren. Wir laffen die wiffenfchaftlich gebildete Claffe beifeite welche fich weder

durch ihre Eultur, noch durch Tracht oder Lebensweile im Geringften ton der der andern

großen Städte Ungarns unterfcheidet und überaus zahlreich ift; nur de volfsthümlichen

Figuren jollen uns hier bejchäftigen.

Allen voran fehreitet der „Civis-Bürger” von Debrerzin (wie er fich gerne nennen

fäßt), der Herr des Haufes und der Außenbefizungen. Er ift eine ftämnige, in der Taille

fräftige Geftalt, in der Jugend fchlank und ftramm gewachjen, das Argeficht ernft, wicht

immer zum Lachen geneigt, fein gerundetes Wejen kommt mm vom gıten Leben; was er



316

jpricht, überlegt er erjt wohl und faßt e8 dann in gewählte Worte, in deren Ausjprache

er jogar dem Magyarischen der Bühne und Kanzel am nächiten fommt. Er macht nicht

leicht Befanntichaften, daher man auch von einem Menfchen, der den nicht fieht, den er

nicht jehen will, zu jagen pflegt: er habe „ein Debrecziner Auge“. Seine Tracht ift ein

einfaches magyarijches Gewand von blauem Tuch, in früherer Zeit bei Negenwetter ein

grüner „Erispin“ mit rothem Kragen, in der Hand trägt er einen langen Spazierftod,

auf dem Kopfe einen breitfrämpigen Hut mit fpiß gerundetem Kegel. Kette und Knöpfe von

Silber trägt er nur an Fefttagen. Der „Eivis” mit einem Vermögen von 100.000 Gulden

Eleidet fich genau jo wie die Übrigen. Die Handwerker der verfchiedenen Gewerbszweige

tragen gleichjfam eine Uniform. Der Landwirth und fein Gefinde, der Selcher, Mebger,

Schufter, Gerber, Maurer, Zimmermann, Filztuchjchläger, Kürfchner, Hutmacher u. f.f.

tragen an Sonn= und Feiertagen Kleider von ganz verfchiedenartigem Schnitt und Farbe,

jo daß man das Gewerbe eines Jeden an feiner Tracht erkennen fann.

E35 gibt Familien, die jo ausgedehnt find, daß man fie fchon ein „Heer“ (had)

nennt. Und den Titel eines Debrerziner „Eivis-Bürger3“ darf Einer nicht nur fo nad)

Belieben annehmen; nicht einmal die Geburt gibt noch diefes Necht. Selbjt der Sohn

eines Civig-Bürgers wird erjt dann ein folcher, wenn er den fchweren, ftrengen Eid ablegt,

an König und Vaterland, an der Stadt Debrerzin und allen ihren Privilegien treulich

feftzuhalten bis an feinen Tod. Darüber wird ihm ein Diplom ausgeftellt und dafür

bezahlt er eine Taxe.

Der Eivis-Bürger von Debreezin ift allerdings ftolz, — Itolz auf feine Stadt, jeine

puritanischen Sitten, feinen Vermögenzftand, feine Intelligenz und auf feine Obrigfeiten;

dabei aber weiß er, was fich ziemt, erweift Jedem die ihm gebührenden Ehren md ift

gaftfrei, obgleich er fich allerdings feine Leute wählt.

Die weniger wohlhabende Elajje der Bürgerschaft findet man am beten unter den

Marktzelten. Ein folcher Markt auf diefem oder jenem Plate der Stadt ift förmlich eine

ethnographiiche Ausitellung der typijchen Volfzfiguren von Debregzin. Da fieht man in

den langen Safjen von Leinwandzelten den Schneider des tulpengeftickten Szür, den Guba-

Schneider, den Kimftler der bunt ausgenähten Bunda, den Kürjchner, den Autor der

Ihaftgewaltigen Stiefel, der auch jet noch in einer befonderen Halle verkauft, den Töpfer

mit jeinen glafirten Krügen und überdies Alles, was zur Befriedigung des menjchlichen

Magens dient: eine ganze Gafje voll wirdiger Bearbeiter des Schweinefleifches, Bajteien

von Sped, Hügel von Bratwürften und Salami-Batterien mit gezogenen Rohren. Zwijchen

ihren Belten jehen wir die berühmten Debreeziner Lebfuchenbäcer und — die wir zuerft

hätten erwähnen jollen — die Marktweiber von Debregzin, welche gewaltigen Wuchjes

dafisen, die Bäckerinnen der Strigel, Strudel, Prügelkvapfen, die Verfäuferinnen von _
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Brod und gebratenem Kürbis und Teichnüffen, fein „weißes Volk”, wie der Magyare da3

Weibsvolt nennt, fondern ein vothbadiges, die „befränzten Dichterinnen“ der für ewige

Zeiten gebacenen Bregenkränge, die erbgejeffenen Schußfranen de3 Paprika, der Hirie, des

geröfteten Kufuruz und des gedörrten Obftes, unter denenin der Pegel ein ebenfo febhafter

als lauter Ideenaustaufch ftattfindet. Die ärmeren Höferinmen, welche mit Trödelfram

handeln, müffen auf den Binfenmatten der Seitenpläße hoden, die Wanderzigeuner und

ihre Weiber aber bilden nur noch einen ambulanten Bazar, ichleppen ihre Waaren auf

den Schultern und werden unter den ariftofratijchen Marktweibern nicht geduldet. In

diefes bunte Bild gehört endlich noch der unfehlbare Kärıner, diejes aus einem Saul,

einem Karren und einem Menschen zufammengefchweißte Etwas, welches ein Sprichwort

folgendermaßen umfchreibt:

„NXußen ein zottiger Pelz,

Drinnen ein Menfch garfaul,

Hinten ein Karren bös,

Borne ein lahmer auf.”

Die großen allgemeinen Jahrmärfte find ferner noch wichtig durch den mit ihnen

verbundenen, außerhalb der Stadt abgehaltenen Viehmarkt, wo folche Mengen von Thieren

zum Auftrieb gelangen, daß man einen Begriff erhält von einer Völkerwanderung, welche

fich mit allen ihren Hausthieren in Bewegung jeßt.

Banart und Hauswirthichaft in Debreezin find ziemlich diefelben wie in anderen

magyarifchen Städten; die Neuzeit hat auch in diefen Punkten Manches geändert. Die

Hauptgaffen haben ftochohe Häufer und an die Stelfen de3 Rohrdaches find die Dach-

ziegel getreten,

Auch die Volkstracht nähert fich dev Mode; die Mädchen tragen nur noch jelten, im

Brautftande allenfalls, den perlendurchflochtenen Mädchenkranz, auch die einft berühmte

ipigengejchmückte Thurmhaube erfcheint nun noch auf den Köpfen ehrwitrdiger Matronen;

auf den berühmten „Meifterbällen“ jedoch, befonders auf dem ber Selchergejellen, wird

der alte volfsthümliche Pomp noch hervorgeholt: die gejtidte Schürze, das geblümte

Mieder und dergleichen. Unfere Illuftration gibt den fernmagyarifchen Typus von

Debrerzin genau wieder in feinen befannteften Rolfsfiguven, welche an Ort und Stelle

zu den angefehenften Leuten gehören, und die hier vorgeführte Volfstracht zeigt den

fogenannten „Herven-Szür”, der zugleich „jalonfähig" und pusztafähig ift.

Ehenfo fteht es in Debreezin um die Volksgebräuche. Interefjante Abjonderlichkeiten

gibt e8 da nicht, Hochzeit und VBegräbniß find wejentlich jo, wie in allen großen Städten

und wie wir fie fchon bei der allgemeinen Charafterifirung des magyarifchen Volkes

beichrieben haben. Sie find fogar noch einfacher als beim übrigen Volf, da der vor langer
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Zeit eingeführte Buritanismus alles Ceremoniel von oben bis unten gründlich ausgerottet

hat. Auf Luftbarfeiten aber verjteht man fich gut, da ift man gemüthlich und ausdauernd.

Das Interefjantefte auf den „Meifterbällen“ ift der jporenflingende Solotanz der jungen

Burjchen, der noch an den einftigen Werbertang erinnert; er wird erft von den Männern

allein getanzt, 618 die beiden erwwählten Tanzmeifter jedem die Nofe feines Herzens, feine

erforene Tänzerin übergeben.

Volkslieder entftehen in Debreczin nur wenige, eher noch auf der Puszta. Die

Lieder CSofonais, auch die der Studenten, jang man einft und fingt fie noch jeßt, aber die

weithin berühmten Gejangvereine der Bürger halten fich jegt mehr an fünftlerisch tadellos

borgetragene Chöre, mit denen fie allen Sängerverbindungen des Auslandes die Stange

halten fünnen. Nur die Bahnen König Davids haben ihre alte Beliebtheit nicht eingebüßt

und dev Schufter fingt, von dem Klatjchen jeiner Miufchte begleitet: „Der Herr ift Herr

über die ganze Erde.“

 
Bechender Hirt.


